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©er Solang.
3dj ging oerfonnen im ©benbglan3.
Die ©äume ftanbert im ©lüientran3,
©in wogenbes ©olb lag in ber £uft,
Unb ©Iätterraufdjen urtb ©tattenbuft.
3d) aber inmitten ber ledigen £uft
Süblte ein Trauern in meiner ©ruft.
Der ©tenfdjen Sorgen, it)r ©Sei) unb ©cb,
Das ©Serfeltagsleib, id) fdjleppte es nad)
Unb müt)te umfonft mid), ben Ton 311 finben,
Den ©Ian3 ringsum in Stlang 3U binben.

Da fdjritt ein ber3iges 3ungfrgulein
©uf Teitlidjem ©fab im ©benbfcbein.
©in Dirnlein fonnenmarm,
©raunoerbrannt ber runbe ©rm,
Satte flimmernbes, lidjtgelbes §aar,
©Sar Co oier, fünf 3abr.
Sein Sd)iir3d)en toar etwas 3erriffen,
Sein ©öddjen ein wenig 3erfdjliffen,
©uf oerbog'nem Söffet trug es fad)t
©inen flauen Stein. ©on ©lud burdjlacb't
Sprad) es mit hellem Stimmeben bann:
,,Sdjau, wie id) ihn gut tragen tann,
Das ift gar ein töftlid)er 5tudjen,
Unb gleich will id) ben füften oerfudien!"
©s fab mid) an mit ftrablenben ©liden
Unb fubr bann fort mit trauliebem ©iden:
,,©3eiftt bu, id) weif? febon, es ift nur ein Stein,
3d) fpiele nur fo. Dodj fiel er jeftt aufs Süftcben mein.
3d) Iaebtc bod) weiter. 3dj laebe b«It immer!"
Unb über fein Tintlife glitt bell ein Stimmer.

3d) blidte ein bifteben ungläubig brein.
Da blifete fein ©uge, es nabm ben Stein
Unb traf bamit ben nadten tîufe
Unb rief: „Sdjau, wie id) ladjen muft!
3eb beifte £illi. 3m £inbenl)of
Dort bin id) babeim!" ©tein ©bilofopb
Sufd)tc unter ber Sütte Dad)
Unb jaud)3te ein frobes „TIbe" mir ttad).

3eb aber fdjritt beiter ben Serg binan.
3d) featte göttliebe £ebre empfabn.
Unb batte plöfelieb ben Älang gefunben,
Den Sniblingstlang, ben jungen, gefunben,
Der alles £eib tann milb perföbnen,
Der felbft ben £en3 nod) tann ocrfd)önen,
Unb aueb bie felbftoerfdjulbetcn Sd)mer3en
2Begfd)eud)t aus bumpfen ©tenfdjenbeqen.
Der 5Uang, bem alle ©rönnen erwadjen:
Das £aeben, bas tinberfröblidje £ad)en!

3 0 b a n n a Siebel.
• : :3m SDÎat, im fd)öncrt SDîat

Der ©iai ift getommen. ©lübet in ber Schwefe. ©ibt
es auf ©ottes ©rbe einen fdjönern ©lübet, als bei uns?
©Sir glauben es nidjt. Unfer Snibling bat etwas ©efunbes
an fiib. ©r ringt fid) aus falten ©priltagen, oon fdjnee»
befledten ©orbergen los unb fd)reitet mit träftigen Sarben
ins £anb, edjt fdjmefeerifd). ©ur nidfts falbes, ©ur fein
Ser3etteln ber eigenen Schönheit fdjon 00m Sebruar an
unb fid) bann wieber reuig werben, ©tan wartet rubig

- wir Scbwefeer baben ja bas ©Sorten gelernt — unb
mad)t bie Sache bann gerabe redjt. Unb er bat fie ja aud)
wieber einmal redjt gemacht. Das muff man genieben, ©om
Sügel aus tonnen mir ein grobes Stüd Srüblingslano feben.
©s ift fo fdjön, bab wir immer unb immer oieber fteben
bleiben, ein ©emälbe, wie es nur ©ott in einer befonbers
guten £aune malen tann. ©Sie leudjtenb bat er bas ©elb

in ben flöwen3abnmatten aufgetragen unb wie frifdj beben
fid) baneben bie grünen Saaten ab! ©raun liegen basifeben
bie Rartoffeläder, offen, bereit, ben biinmlifdjcn Sonnen»
febein unb bas bimmlifdje ©ab, jebes 311 feiner 3eit, auf»
3unel)men. Unb weibe Straben unb Sträftlein fd)längcln
fid) bierbin unb bortbin, immer bebad)t, ben traft» unb
farbenfatten Seibern nidjt web 3U tun, nur ein wenig
bincin3utaucben in ibre ©Seite. Unb fie 3iefeen ben ©lid
in bie Serne, bis bortbin, wo ber 3ura im 3arten Dunfte
ftebt unb mit einem lebten tärglicben ©eft oon meiber ©efe»
oerbrämung ins £anb fdjaut, ober bis hinauf 311 unfern
erhabenen Scbnceriefen. Unb bie ©Sälber? 3a, bas ift
ein Silb für fid), bas bem ©an3cn erft bie Polle ©Sir»

fung gibt. Die £ärd)en, im Scrbft bie lebten, bie ihr SUeib

oerlieren, finb im Snibling bie erften, bie fid) wieber puben
unb fcfeört madjen. Sie reden fid) in ihrer neuen, lidjtgrünen
Toilette neugierig über bie ernften Tannen hinaus unb
wollen etwas oon ber ©Seit feben. Die ©udjen baneben
wölben ihr junges ©lätterbadj in wohliger Sebaglidjfeit.
„©Sir finb wieber ba, wir haben wieber etwas 311 fagen
neben biefen ftofeen Tannen, bie im ©Sinter oft oerädjtlid)
genug auf uns berabgefeben baben." Diefe aber fteben in
ariftotratifdjer Haltung, unberührt oon ©eib unb ©tiftgunft.
— Unb fie alle 3ufammen machen unfern berrlid)cn ©Salb

aus, ber fid) mit jebem ©iitien» unb ©ppreffenwalb an
Sd)önbeit meffen tann. — Snfcb gebt ber Sl)Iittgswinb,
ein wenig Stühle ift in ihm unb febr oiel Sonne. £>, es

tft berrlid), fid) oon ihm burd)s Saar weben 311 laffen!
Tluf ber Strafte finb anbere ©tenfdjeit als fonft, ober finb
es bie gleidjen unb bat nur ber Srübling bas getan, baft
fie îlar mit gehobenem Stopf in bie ©Seit bliden unb fid)
frohe ©rüftc 3urufen? Die fierdjen fteigen unb fingen ihrem
Sdjöpfer ein Dantlieb. Der ©tai ift ba, freut eud) ihr
©ienfdjen! -a--2)er ©itgefonrt. 4

©ine Sdjwabengefcbidjtc oon ©mil St rauft.
©Säbrenb er im 3immer mar, hatte es 311 regnen auf»

gehört, nun ftrablte bie tiefftebenbe Sonne manchmal 3wi=
fdjen ben ©Sölten binburd), baft es wie burd) einen 3auber
bell warb unb alles blifete unb aus ben grünen ©Siefen
unb weiften ©lütenbäumen ein warmer, inniger Schein quoll,
wie wenn ein Stinb errötet.

,,©Senn id) aber erft ben ©ub bab!" rief ber ©ngehuirt
freubig unb tnallte mit ber ©eitfdje. 3a bas muftte einen
©Scltsbuben geben! —

£>err ©ott Strambadj! — ©s würbe ihm plöfelieb feeift

ums Ser3 — wenn bas feinen ©üben gäbe! ©Senn nun ein
©täbel täme! Um ein ©täbel all ben ©erbruft unb bie
Stoften?! ©Sas follte ihm ein ©täbel?!

©in ©ub! bas war fein einiger ©ebante gewefen bei
bem gan3en Soanbel mit ©gaUje! ©Senn bie ihn jefet be»

tröge! ihm ein ©täbel sur ©Seit brächte! ©r ftanb auf unb
brebte fid) um unb ftüfete fid) laftenb auf bie ©üdtebne bes

Siftes unb ftarrte fdjmeratmenb ben ©Seg 3urüd, als müftte
SIgatbe nachgelaufen tommen unb ihm einen ©üben 3eigen;
unb bann glofete er auf ben ©oben bes ©Sagenfaftens, uon
bem an einem trodenen Sied, fo oft ein ©ab über Steine
holperte, fleine Staubwölfdjen auf3üngelten, unb wanbte
fid) erft langfam um, als ber Schimmel anhielt, weil bas
£eitfeii nadjfd)Ieifte.

©r fefete fid) unb fab ratlos umher, ©eben am 5treu3»

weg ftanb ein Heines SLapellcben; 3U bem tebrte fein fdjwei»
fenbes ©uge 3urüd, hier blieb es haften wie an einer ©r»
fdjeinung. ©loftlid) fprang er ab unb barauf 3U, tniete an
bem ©äntlein oor bem eifernen ©itter nieber unb flehte
mit oer3weifeIter 3nbrunft 3ur ©lutter ©ottes, bie in rot
unb blauem, golboer3iertem ©emanbe unb meffingenem
£eiligenfcbein 3wif<ben ben tünftlicfeen ©lumen unb Ströhen
berausfebaute, unb oerfpradj, wenn fie ihm 311 einem ©üben
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Der Klang.
Ich ging versonnen im Abendglanz.
Die Bäume standen im Blütenkranz,
Ein wogendes Gold lag in der Luft,
Und Blätterrauschen und Mattenduft.
Ich aber inmitten der lenzigen Luft
Fühlte ein Trauern in meiner Brust.
Der Menschen Sorgen, ihr Weh und Ach,
Das Werkeltagsleid, ich schleppte es nach
Und mühte umsonst mich, den Ton zu finden,
Den Glanz ringsum in Klang zu binden.

Da schritt ein herziges Jungfrgulein
Auf seitlichem Pfad im Abendschein.
Ein Dirnlein sonnenwarm,
Braunoerbrannt der runde Arm,
Hatte flimmerndes, lichtgelbes Haar,
War so vier, fünf Jahr.
Sein Schürzchen war etwas zerrissen,
Sein Röckchen ein wenig zerschlissen,

Auf verbog'nem Löffel trug es sacht
Einen flachen Stein. Von Glück durchlacht
Sprach es mit Hellem Stimmchen dann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen kann,
Das ist gar ein köstlicher Kuchen,
Und gleich will ich den sühen versuchen!"
Es sah mich an mit strahlenden Blicken
Und fuhr dann fort mit traulichem Nicken:
„Weiht du, ich weih schon, es ist nur ein Stein,
Ich spiele nur so. Doch fiel er jetzt aufs Fühchen mein.
Ich lachte doch weiter. Ich lache halt immer!"
Und über sein Antlitz glitt hell ein Schimmer.

Ich blickte ein bihchen ungläubig drein.
Da blitzte sein Auge, es nahm den Stein
Und traf damit den nackten Fuh
Und rief: „Schau, wie ich lachen muh!
Ich heihe Lilli. Im Lindenhof
Dort bin ich daheim!" Mein Philosoph
Huschte unter der Hütte Dach
Und jauchzte ein frohes „Ade" mir nach.

Ich aber schritt heiter den Berg hinan.
Ich hatte göttliche Lehre empfahn.
Und hatte plötzlich den Klang gefunden,
Den Frühlingsklang, den jungen, gesunden,
Der alles Leid kann mild versöhnen,
Der selbst den Lenz noch kann verschönen,
Und auch die selbstverschuldeten Schmerzen
Wegscheucht aus dumpfen Menschenherzen.
Der Klang, dem alle Bronnen erwachen:
Das Lachen, das kinderfröhliche Lachen!

Johanna Siebel.
»»» »»» i»»»

Im Mai, im schönen Mai
Der Mai ist gekommen. Blühet in der Schweiz. Gibt

es auf Gottes Erde einen schönern Blühet, als bei uns?
Wir glauben es nicht. Unser Frühling hat etwas Gesundes
an sich. Er ringt sich aus kalten Apriltagen, von schnee-

befleckten Vorbergen los und schreitet mit kräftigen Farben
ins Land, echt schweizerisch. Nur nichts Halbes. Nur kein
Verzetteln der eigenen Schönheit schon vom Februar an
und sich dann wieder reuig werden. Man wartet ruhig

wir Schweizer haben ja das Warten gelernt — und
macht die Sache dann gerade recht. Und er hat sie ja auch
wieder einmal recht gemacht. Das muh man geniehen. Vom
Hügel aus können wir ein grohes Stück Frühlingsland sehen.
Es ist so schön, dah wir immer und immer wieder stehen

bleiben, ein Gemälde, wie es nur Gott in einer besonders
guten Laune malen kann. Wie leuchtend hat er das Gelb

in den Löwenzahnmatten aufgetragen und wie frisch heben
sich daneben die grünen Saaten ab! Braun liegen dazischen
die Kartoffeläcker, offen, bereit, den himmlischen Sonnen-
schein und das himmlische Nah, jedes zu seiner Zeit, auf-
zunehmen. Und weihe Strahen und Strählein schlängcln
sich hierhin und dorthin, immer bedacht, den kraft- und
farbensatten Feldern nicht weh zu tun, nur ein wenig
hineinzutauchen in ihre Weite. Und sie ziehen den Blick
in die Ferne, bis dorthin, wo der Jura im zarten Dunste
steht und mit einem letzten kärglichen Rest von weiher Pelz-
Verbrämung ins Land schaut, oder bis hinauf zu unsern
erhabenen Schneeriesen. Und die Wälder? Ja, das ist
ein Bild für sich, das dem Ganzen erst die volle Wir-
kung gibt. Die Lärchen, im Herbst die letzten, die ihr Kleid
verlieren, sind im Frühling die ersten, die sich wieder putzen
und schön machen. Sie recken sich in ihrer neuen, lichtgrünen
Toilette neugierig über die ernsten Tannen hinaus und
wollen etwas von der Welt sehen. Die Buchen daneben
wölben ihr junges Blätterdach in wohliger Behaglichkeit.
„Wir sind wieder da, wir haben wieder etwas zu sagen
neben diesen stolzen Tannen, die im Winter oft verächtlich
genug auf uns herabgesehen haben." Diese aber stehen in
aristokratischer Haltung, unberührt von Neid und Mihgunst-
— Und sie alle zusammen machen unsern herrlichen Wald
aus, der sich mit jedem Pinien- und Cppressenwald an
Schönheit messen kann. — Frisch geht der Frühlingswind,
ein wenig Kühle ist in ihm und sehr viel Sonne. O, es
ist herrlich, sich von ihm durchs Haar wehen zu lassen!
Auf der Strahe sind andere Menschen als sonst, oder sind
es die gleichen und hat nur der Frühling das getan, dah
sie klar mit gehobenem Kopf in die Welt blicken und sich

frohe Erühe zurufen? Die Lerchen steigen und singen ihrem
Schöpfer ein Danklied. Der Mai ist da, freut euch ihr
Menschen! m-
»»» l»»» '»»»

Der Engelwirt. 4

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauh.
Während er im Zimmer war, hatte es zu regnen auf-

gehört, nun strahlte die tiefstehende Sonne manchmal zwi-
schen den Wolken hindurch, dah es wie durch einen Zauber
hell ward und alles blitzte und aus den grünen Wiesen
und weihen Blütenbäumen ein warmer, inniger Schein guoll,
wie wenn ein Kind errötet.

„Wenn ich aber erst den Bub hab!" rief der Engelwirt
freudig und knallte mit der Peitsche. Ja das muhte einen
Weltsbuben geben! ^

Herr Gott Strambach! — Es wurde ihm plötzlich heih
ums Herz — wenn das keinen Buben gäbe! Wenn nun ein
Mädel käme! Um ein Mädel all den Verdruh und die
Kosten?! Was sollte ihm ein Mädel?!

Ein Bub! das war sein einziger Gedanke gewesen bei
dem ganzen Handel mit Agathe! Wenn die ihn jetzt be-
tröge! ihm ein Mädel zur Welt brächte! Er stand auf und
drehte sich um und stützte sich lastend auf die Rücklehne des
Sitzes und starrte schweratmend den Weg zurück, als mühte
Agathe nachgelaufen kommen und ihm einen Buben zeigen:
und dann glotzte er auf den Boden des Wagenkastens, von
dem an einem trockenen Fleck, so oft ein Rad über Steine
holperte, kleine Staubwölkchen aufzüngelten, und wandte
sich erst langsam um, als der Schimmel anhielt, weil das
Leitseil nachschleifte.

Er setzte sich und sah ratlos umher. Neben am Kreuz-
weg stand ein kleines Kapellchen: ZU dem kehrte sein schwei-
fendes Auge zurück, hier blieb es haften wie an einer Er-
scheinung. Plötzlich sprang er ab und darauf zu, kniete an
dem Bänklein vor dem eisernen Gitter nieder und flehte
mit verzweifelter Inbrunst zur Mutter Gottes, die in rot
und blauem, goldverziertem Gewände und messingenem
Heiligenschein zwischen den künstlichen Blumen und Kränzen
herausschaute, und versprach, wenn sie ihm zu einem Buben
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